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Das ist ja unser größtes Glück auf dieser Welt,  
wenn wir in Gott und in der Erfüllung Seines heiligen Willens 

unser Glück, unseren Frieden finden.
Katharina Kasper, Brief 237, 1892

Wort des Bischofs
Die Freiheit, von der wir als Christen sprechen, das wird mir immer 
klarer, ist vor allem die Freiheit, etwas Gutes anzufangen. So nehmen 
wir den Impuls des Schöpfers auf, dessen Geist im Anfang unsere 
wunderbare Welt angestoßen und geformt hat – nicht ohne Risiko, wie 
wir heute selbstkritisch im Blick auf unseren Umgang mit der eigenen 
Freiheit und mit den kostbaren Ressourcen unserer Erde eingestehen 
müssen. Und es war Gottes Geist, der wiederum einen guten Anfang 
setzte, als er Maria dazu bewog, die Mutter Gottes zu werden; was für 
ein Risiko ist Gott mit der Menschwerdung seines Sohnes eingegangen! 
Aber dadurch hat er sein Volk und alle Menschen guten Willens auf die 
Spur des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit gesetzt.

Im gläubigen Selbstverständnis Katharina Kaspers kommt dem  Heiligen 
Geist eine besondere Stellung zu. Auf ihn wollte sie hören. Von ihm 
bekam sie den Impuls, etwas Gutes anzufangen: die Gemeinschaft der 
Armen Dienstmägde Jesu Christi. Der Name der Gemeinschaft ist 
Programm. »Arm« – in den äußeren Lebens bedingungen und in der 
Offenheit jeder einzelnen Schwester für die Gaben, die Gott schenkt. 
»Dienst« – für Menschen in jedwedem Anliegen. »Jesus« – als die 
große Entdeckung und Liebe des Lebens, dem es nachzufolgen gilt.

Anfänger sein ist nicht leicht. Das gilt nicht nur für Schulanfänger und 
solche im Straßenverkehr, das war bei Katharina Kasper und ihrem 
Lebenswerk nicht anders. Hürden, Widerstände und Blockaden gab es 
zuhauf. Es gab aber auch viele, die sie ermutigt und unterstützt haben, 
wie etwa den großen Limburger Bischof Peter Joseph Blum. Die 
Strukturen der Armenhilfe, der Krankenfürsorge und der Schulbildung 
lagen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts am Boden, nachdem  
die alten, mit dem feudalen System der Kirche und der Klöster 
verbundenen Formen in den Wirren der französischen Revolution und 
ihren Nachwirkungen untergegangen waren. Und die industrielle 
Revolution brachte drängend neue soziale Fragen hervor. Es gab keine 
Vorbilder. Darum bewundere ich den Mut und die kluge Weitsicht der 
heiligen Katharina Kasper, mit der sie ans Werk ging. Sie hat sich vom 
Geist Gottes führen lassen. Sie hat ihre Freiheit genutzt. Sie hat einen 
Anfang gesetzt, der bis heute wirkt. Kann es eine größere Ermutigung 
für uns in unserer Kirchenstunde geben?

+ Dr. Georg Bätzing
Bischof von Limburg
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  Infolge des Reichsdeputationshauptschlusses fällt 1803 
  das Amt Montabaur mit Dernbach an das Herzogtum Nassau 
 Aufhebung der Leibeigenschaft im Herzogtum Nassau, 1808
 zwei Jahre später: Reise- und Niederlassungsfreiheit 

 Klimaveränderungen in ganz Mitteleuropa, große Ernteausfälle, 1846  
 im Westerwald fällt im August Schnee 
 Deutsche Nationalversammlung in der Frankfurter Paulskirche, 1848 
 Veröffentlichung des Kommunistischen Manifests 
 von Karl Marx und Friedrich Engels 

 Otto von Bismarck wird Preußischer Ministerpräsident, 1862
 Gründung erster Raiffeisengenossenschaften im Westerwald  
 Deutscher Krieg, das Herzogtum Nassau fällt an Preußen  1866

   
 Deutsch-Französischer Krieg 1870

 Gründung des Deutschen Kaiserreichs 1871
  
 Gründung der Sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands  1875
  
 Erste Sozialgesetze im Deutschen Reich 1883
 mit Gesetz zur Krankenversicherung 
 
 Gründung des Deutschen Caritasverbands in Freiburg 1897
   
 

Die Zeit dieses Lebens ist ja so kurz und die Ewigkeit 
so lang. Wir können alle Schritte und Tritte, 

alle Regungen dem lieben Gott zum Opfer darbringen nach 
seinem heiligen Willen und Wohlgefallen.

Katharina Kasper, Brief 209, 1892

Kurze Biografie 

1978 2012 2018

Seligsprechung am 16. April 1978  
durch Papst Paul VI.

Beginn des Heiligsprechungs prozesses 
unter Papst Benedikt XVI.

Heiligsprechung am 14. Oktober 2018 
durch Papst Franziskus

1820 Geburt von Katharina Kasper am 26. Mai 1820 in Dernbach/ Westerwald
1842 Tod des Vaters, von nun an ist Katharina verantwortlich für die Mutter

1848 Bau eines kleinen Hauses durch Katharina Kasper

1849  Gründung der ersten kleinen Gemeinschaft mit vier jungen Frauen
1851  Zustimmung des Bischofs zur Gründung des Klosters »Maria Hilf«  

in Dernbach und Ablegen der ersten Gelübde im gleichen Jahr
1852 Katharina Kasper nimmt den Ordensnamen »Mutter Maria« an
1853 Johann Jakob Wittayer wird erster Hausgeistlicher
1854 Erste Niederlassung in Camberg
1858 Eröffnung eines Lehrerinnenseminars in Dernbach,  
 die Gemeinschaft zählt 138 Schwestern und hat 29 Filialhäuser 
1859 Erste Filiale im Ausland (Amstenrade/Niederlande)

1867 Wahl von Assistentinnen zur Unterstützung von Katharina Kasper
1868 Acht Arme Dienstmägde brechen von Le Havre nach Amerika auf
1870  Anerkennung der Kongregation durch Rom,
 sie wird Gemeinschaft »Päpstlichen Rechts«
1871  Ablegung der Ewigen Gelübde und erstes Generalkapitel  

mit Wahl von Katharina Kasper zur Generaloberin

1877 Als Folge des Kulturkampfs werden alle Schulen der ADJC geschlossen

1890  Endgültige Bestätigung der Kongregation durch päpstliche Anerkennung

1898 Tod von Maria Katharina Kasper am 2. Februar 1898
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Meine lieben Schwestern, erinnern wir uns aber täglich an 
unsere Schwäche und beten wir zu Gott 
um die Vermehrung der Berufsgnade; 

denn ohne die Gnade vermögen wir ja nichts.
Katharina Kasper, Brief 136, 1887

Nassauisches Bistum

1827 1848 1851

Gründung des Bistum Limburg als  
Nassauisches Landesbistum

Märzrevolution und Geburtsstunde  
einer katholischen Laienbewegung  

mit politischem Engagement

Gründung der Dernbacher Schwestern,  
vier Jahre später Gründung der  

Barmherzigen Brüder von Montabaur

Die heilige Katharina Kasper beeindruckt mich,  

weil sie die Not ihrer Umwelt nicht nur gesehen hat, 

sondern sich auch zu eigen gemacht hat.  

Sie hat nicht aufgehört, bis sie helfen konnte.  

Ich bewundere ihr tiefes Gottvertrauen, aus dem sie 

so viel Kraft und Ausdauer geschöpft hat. Katharina 

hatte keine Angst, ihrem Bischof mit klarer Meinung 

entgegenzutreten und für ihr Anliegen zu kämpfen. 

Sie wusste, dass sie nicht für sich, sondern für die 

Sache Gottes gekämpft hat. Insgesamt hat sie dabei 

wenig Aufsehen um sich selbst gemacht, sondern sie 

hat immer versucht, den Willen Gottes umzusetzen. 

Ihr war auch wichtig, Gottes Willen im Alltag zu 

leben in all den kleinen Dingen. Das finde ich viel 

demütiger und schwerer als große Heldentaten. Das 

haben auch die Leute in ihrem Umfeld gespürt und 

sind ihr auch gerade deswegen gefolgt.

Ingeborg Schillai

Präsidentin der Limburger Diözesanversammlung

Das Bistum Limburg wurde infolge der Säkularisation 1827 als 
nassauisches Landesbistum gegründet. Geografisch umfasste 
es das Herzogtum Nassau und die Freie Stadt Frankfurt. Die 
staatliche Bevormundung konnten die Bischöfe Jakob Brand 
(1776–1833) und Wilhelm Bausch (1774–1840) nicht 
überwinden. Um kein Ärgernis zu erregen, taktierten sie 
zwischen Rom und Wiesbaden. Zu Beginn der 1840er Jahre 
kam es erneut zu Auseinandersetzungen zwischen Staat und 
Kirche. 1842 wurde Peter Joseph Blum (1808–1884), gebürtig in 
Geisenheim im Rheingau, zum Bischof gewählt. In ihm verband 
sich tiefe Frömmigkeit mit einer kompromisslosen Haltung 
gegenüber der Regierung von Nassau. Sein Ziel bestand darin, 
das religiöse Leben in Limburg zu heben und zu festigen.

D

Peter Joseph Blum war von 1842 bis 1884 Bischof der 
Diözese Limburg. Kontroversen mit dem nassau ischen 
und später dem preußischen Staat prägten seine 
Amtszeit.

Die Märzrevolution 1848 und die Wahlen zu einer verfassung-
gebenden Nationalversammlung, die am 18. Mai 1848 in der 
Paulskirche zusammentrat, blieben nicht ohne Einfluss auf das 
kirch liche Leben. 1848 war die Geburtsstunde einer katholischen 
Laienbewegung mit poli tischem Engagement, es entstand eine 
vielfältige katholische Vereinsbewegung, die sich zunehmend auch 
sozial caritativen Zielen verpflichtete.

1850 holte Bischof Blum den Orden der Redemptoristen zur  
Wiederbelebung der Wallfahrt nach Bornhofen (Rhein). Dort   
sowie in Limburg und Frankfurt hielten die Mönche Volksmissionen, 
unterstützt durch die Jesuiten. Besonders in der protestantischen 
Reichsstadt Frankfurt gewannen die Katholiken Selbstbewusstsein. 
In diese Zeit fällt die Gründung der Dernbacher Schwestern (1851) 
und der Barmherzigen Brüder von Montabaur (1856).

1848/49 wurden die deutschen Länder Teil einer beinahe ganz Europa 
erfassenden Revolutionswelle. Sie führte zu den ersten gesamt deutschen 
Wahlen für eine Nationalversammlung. Das mit Vertretern aus allen 
Ländern des Deutschen Bundes besetzte Parlament trat im Mai 1848 in 
der Frankfurter Paulskirche zusammen und erarbeitete eine Verfassung. 
Das Bemühen um nationale Einigung scheiterte allerdings.

Der Wunsch nach Durchsetzung der kirchlichen Freiheitsforderungen 
führte zum Konflikt mit der Regierung, dem »Nassauischen 
 Kirchenstreit«. Zwischen 1853 und 1861 rang die bischöfliche Behörde 
mit dem nassauischen Kabinett um das Recht der Besetzung von 
Pfarrstellen. Der 1861 eingegangene Kompromiss anerkannte die 
Kirche erstmals als Partner und sah sie nicht mehr als einen zu 
beaufsichtigenden Untertan.

Bornhofen am Rhein war ursprünglich ein Wallfahrtskloster der 
Kapuziner. Nachdem die rheinischen Besitzungen Kurtriers 1806 
an das Herzogtum Nassau gefallen waren, kam es 1813 zur 
Auflösung des Klosters und Schließung der Kirche vonseiten der 
herzöglichen Regierung. Unter Bischof Blum lebte die Wallfahrt 
zum Gnadenbild wieder auf. Seit 1890 wird die Wallfahrt von 
Franziskanern betreut.
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… wie oft es mir vorkommt, als wenn ich drei Arten von 
Welten erkännte, nämlich die Welt der Natur und die 
geistliche Welt und die göttliche Welt. Wenn ich nun  

diese Augenblicke habe, so fühle ich einen tiefen Schmerz 
und eine große Müdigkeit in mir …

Katharina Kasper an Bischof Blum, Brief 2, 1852

Kulturkampf in Preußen

1866 1875 1883

Annexion des Herzogtums Nassau durch 
den preußischen Staat 

Klostergesetz: Aufhebung aller 
Ordensgemeinschaften, sofern sie  
nicht der Krankenpflege dienten

Rückkehr Bischof Blums aus dem  
böhmischen Exil 

Maria Katharina Kasper ist eine beeindruckende Frau. Sie wuchs in sehr bescheidenen Verhältnissen auf,  

doch statt sich mit der Armut und Not in ihrer Zeit abzufinden, widmete sie all ihre Kraft denjenigen, die 

Zuwendung und Unterstützung brauchten. Ihr Lebenswerk setzt Maßstäbe, auch für unsere Gesellschaft. 

Denn ich bin überzeugt, dass auch unser Zusammenleben gewinnt, wenn wir füreinander da sind, uns 

gegenseitig helfen und Verantwortung füreinander übernehmen. Die Wurzeln Katharina Kaspers liegen in 

Rheinland-Pfalz. Noch heute ist ihre internationale Gemeinschaft, die Dernbacher Schwestern, hier ansässig. 

Als Ministerpräsidentin des Landes freue ich mich sehr, dass Katharina Kasper die große Ehre der Heilig-

sprechung zuteil wird.

 Malu Dreyer 

 Ministerpräsidentin von Rheinland-Pfalz

1866 wurde das Herzogtum Nassau im Deutschen Krieg durch den 
preußischen Staat annektiert. Nassau war einer der Mitglied-
staaten des Deutschen Bundes gewesen und hatte unter Führung 
Österreichs gegen Preußen und seine Verbündeten gekämpft. Das 
Gebiet des Herzogtums erstreckte sich im Wesentlichen auf 
Taunus und Wester wald. Im Deutschen Krieg pflegten die Armen 
Dienstmägde als Lazarett schwestern Verwundete. 

Nach der völkerrechtswidrigen Eingliederung Nassaus in Preußen 
schlug Bischof Blum in Anerkennung der politischen Realitäten 
einen Preußen-freundlichen Kurs ein. Von vielen Katholiken – 
Klerus wie Laien – wurde diese Haltung abgelehnt.

I

Im Deutschen Krieg wurde die Freie Stadt Frankfurt, obwohl sie offiziell neutral war, 1866 von preußischen 
Truppen besetzt und auf Befehl König Wilhelms I. annektiert. Als König Wilhelm I. der Stadt Frankfurt seinen 
ersten Besuch abstatten wollte, brannte in der Nacht vom 15. August 1867 der Kaiserdom nieder. Von der 
Bevölkerung wurde der Brand als Zeichen für die Schuld Preußens am Niedergang der Reichseinheit und am Ende 
der freien Stadtrepublik gedeutet.

1871 fand der Aufbruch mit dem Beginn des Kultur-
kampfs ein jähes Ende. Bischof Blum handelte 
bewusst gegen die neu erlassenen »Maigesetze« 
von 1873 und stellte verbotswidrig Geistliche ein. 
Das »Klostergesetz« (1875), durch das alle 
Genossenschaften aufgehoben wurden, die nicht in 
der Krankenpflege tätig waren, traf auch die 
Lehrschwestern an den Schulen der ADJC. Sie 

mussten Preußen verlassen. Am 17. Oktober 1876  forderte der Ober-
präsident von Kassel Bischof Blum zum Rücktritt auf. Dieser lehnte 
einen solchen Schritt ab und zog sich auf Schloss Haid in Böhmen 
zurück. Nach seiner Begnadigung am 8. Dezember 1883 kehrte er mit 
einem  Sonderzug nach Limburg zurück. Bischof Blum, der 
»Bekennerbischof«, starb am 30. Dezember 1884.

Die von Bischof Blum angestrebte katholische Erneuerung konnte 
deutliche Erfolge vorweisen. Die Priesteraus- und Weiterbildung gewann 
geistlich wie theologisch an Profil. Durch die Anerkennung der neuen 
Ausdrucksformen des Glaubens (Wallfahrt, Vereinswesen) waren die 
Voraussetzungen für eine Sammlungsbewegung und neue Wege in der 
Seelsorge gegeben. Die gelungene Integration der in Gründung 
befindlichen kirchlichen Bewegungen ins Bistum legte den Grund für 
einen missionarischen Aufbruch. An erster Stelle sind die Dernbacher 
Schwestern zu nennen, die durch ihre neuartige Verbindung von Gebet 
und Arbeit, die sich sowohl im kirchlichen wie im öffentlichen Raum voll-
zog, eine neue Aufmerksamkeit und Legitimation für Kirche herstellten.

Geschenk von 
Bischof Blum an 
die Dernbacher 

Schwestern

Bischof Blum im Jahr 
1884 nach seiner 
Rückkehr ins Bistum
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Lieben und üben wir die Armut 
und kommen wir den Armen zu Hilfe, 

unterstützen wir dieselben nach Kräften.
Katharina Kasper, Brief 136, 1887

Westerwald damals

1808 1830 1883

Abschaffung der Leibeigenschaft im 
Herzogtum Nassau 

Wanderarbeit: Viele Männer  
verlassen den Westerwald  

Eisenbahnbau verbessert die  
Situation im Westerwald

Die Gesellschaft des 19. Jahrhunderts war geprägt durch ein 
Klassensystem und ständische Strukturen. Reformen setzten 
sich nur langsam durch. In ganz Deutschland gab es 
Massenarmut (Pauperismus), die ihren Höhepunkt in den 
1830er und 1840er Jahren erreichte.

Auch der Westerwald, eine strukturschwache Gegend, blieb 
davon nicht verschont. Aufgrund des kargen Bodens und des 
rauen Klimas war diese Region schon immer benachteiligt. 
Angebaut werden konnten nur Kartoffeln, Hafer und Gerste.  
In manchen Jahren führte auch extreme Dürre zu Missernten. 

Durch Erbteilung wurden die landwirtschaftlichen Flächen 
immer kleiner, gleichzeitig wuchs die Bevölkerung stark, das 
Land konnte die Bauernfamilien nicht mehr ernähren. Auch die 
Feldzüge Napoleons bis 1814 hinterließen Spuren. Krankheiten 
wie Typhus und Tuberkulose waren verbreitet.

D

Fabrik im 19. Jahrhundert (oben): Die Entwicklung 
von Dampfmaschinen ermöglicht neue Arten zu 
produzieren. Arbeiter werden in Fabriken 
gebraucht. Die neuen Produktionsbedingungen 
verändern das Leben in Stadt und Land. Männer 
verlassen die Familien auf der Suche nach Arbeit. 
Junge Frauen verdingen sich als Dienstmädchen, 
unten: Besuch im heimatlichen Dorf und 
Anwerben weiterer junger Mädchen …

Armut im 19. Jahrhundert: Der zeitgenössische Holzstich zeigt Lumpensammler auf einer Müllkippe

Ab 1830 weitete sich das »Landgängertum« im Westerwald aus, viele 
Männer suchten Arbeit weit weg von ihren Familien. Es kam auch zur 
ersten großen Auswanderungswelle, hauptsächlich in die USA.

In dieser Zeit gründete Friedrich W. Raiffeisen im Westerwald seine 
ersten Vereine und Genossenschaften (1846/47), um der notleidenden 
Bevölkerung zu helfen. Während sich Raiffeisen auf die wirtschaftliche 
Seite konzentrierte, sah Katharina Kasper ihre Aufgabe im sozial-
caritativen Bereich.

Durch den Bau der Eisenbahn verbesserte sich die Lage im Westerwald 
in den 1880er Jahren, eine Infrastruktur wurde geschaffen. Die Ton- 
und Basaltindustrie ernährte viele Familien.

Der ganzheitliche Dienst am Menschen und der Blick für die Not 

der Mitmenschen stand und steht auch in unserer heutigen Zeit 

stets im Vordergrund des Ordens der Armen Dienstmägde Jesu 

Christi, deren Gründerin und Generaloberin Maria Katharina 

Kasper war. 

Katharina Kasper wurde 1820 in Dernbach im Westerwald 

geboren. Sie gründete mit vier weiteren Frauen aus Dernbach 

einen »frommen Verein«, aus dem später die Genossenschaft 

der Armen Dienstmägde Jesu Christi entstand. Maria Katharina 

Kasper wollte weitergeben, was sie empfangen hatte, und zwar 

an alle, die ihr begegneten, ohne Rücksicht auf Geschlecht, 

Alter oder Religionszugehörigkeit. Diese Wesensart macht sie zu 

einer Frau, die auch den heutigen Menschen Wegbereiterin sein 

kann. So wurde Maria Katharina Kasper bereits im Jahr 1978 

seliggesprochen und sie wird nunmehr die erste Heilige aus 

dem Westerwald und dem Bistum Limburg sein, worauf ich als 

Landrat des Westerwaldkreises sehr stolz bin.

Achim Schwickert

Landrat des Westerwaldkreises
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Jeden Tag müssen wir anfangen, 
fortsetzen, als sei er der 
erste und der letzte …

Katharina Kasper, Brief 108, 1886

Kindheit und Jugend

1820 1842 1848

Katharina Kasper wurde am 26. Mai 1820 als 7. Kind einer Bauernfamilie  
in Dernbach im Westerwald geboren. Da sie oft kränklich war und ihre 
Arbeitskraft im Haushalt oder auf dem Feld der Familie benötigt wurde, 
besuchte sie die Schule nicht regelmäßig. Im Unterricht wollte sie vor 
allem Lesen lernen, um selbst die Bibel und den Katechismus lesen zu 
können.
 
Am liebsten war ihr der Religionsunterricht, dem sie mit großem Interesse 
folgte. Früh fiel ihre religiöse Motivation auf, aus der heraus sie schon als 
Kind handelte. Trotz eigener Armut hatte sie ein Gespür für die Not anderer 
Kinder. Ihr religiöses Leben als Kind zeigte sich auch darin, dass sie andere 
Kinder zum Beten anleitete und mit ihnen eine kleine Kapelle, den Heilborn, 
besuchte.  

Nach dem Tod des Vaters 1842 musste die Familie ihr Haus aufgeben, und 
Katharina verdiente für ihre Mutter und sich den Lebensunterhalt, sie 
übernahm die Pflichten des Gemeindedienstes, das bedeutete Mithilfe bei der 
Ernte, Steine klopfen für den Straßenbau und Schnee schaufeln.
 
Katharina erkannte ihre Berufung in der Pflege der Kranken und Armen, und 
so gründete sie einen »frommen Verein« zur »Ausbreitung der Tugend durch 
Beispiel, Belehrung und Gebet«. Bald folgten ihr junge Frauen, und 1847 
begann sie mit dem Bau eines kleinen Hauses, in das sie 1848 mit vier 
anderen Frauen einzog. 

K

»Die Erfüllung des göttlichen Willens ist 

unser Glück und unsere Freude.« 

(Katharina Kasper)  

Katharina Kasper ist für uns als Pfarrer 

und auch für unsere Pfarrei eine wichtige 

Impulsgeberin, die uns bei unsrer Suche 

nach dem Weg, wie wir heute 

glaubwürdig Kirche sein können, 

begleitet. Sie überzeugt uns durch ihre 

tiefe Verwurzelung in Gott und ihr 

Streben, den Willen Gottes zu erkennen 

und zu erfüllen. Darin findet sie ihr 

Glück. Ihre Liebe zu Gott und ihr daraus 

resultierender Dienst an ihren 

Mitmenschen sind für uns beispielhaft 

und zukunftsweisend.

Winfried Karbach und Ralf Plogmann

Pfarrer der Pfarrei St. Bonifatius Wirges

Geschönte Darstellung des Elternhauses von 
Katharina Kasper. Diese und die folgenden 
Zeichnungen fertigte Walter Kalb an.

Der Heilborn ist eine kleine außerhalb des Dorfes 
gelegene Kapelle, die Katharina gerne besuchte

Das erste kleine Häuschen, das Katharina baute, 
wollte sie mit ihrer Mutter bewohnen. Diese starb 
kurz vor der Fertigstellung. Katharina zog mit vier 
gleichgesinnten Frauen ein, das Haus wurde im 
Dorf schon bald »Klösterchen« genannt.

Reiche Kartoffelernten wie hier um 1900 im Westerwald dürfte Katharina in ihrer Kindheit und Jugend kaum erlebt haben

Geburt von Katharina Kasper  
in Dernbach 

Tod des Vaters,  
Katharina versorgt die Mutter 

Einzug in ein kleines Haus mit vier 
gleichgesinnten Frauen

Dernbach wurde im Jahre 1220 erstmals 
urkundlich erwähnt. Eine auf einem Hochplateau 
gelegene Burg und die unmittelbar daneben 
stehende St. Laurentiuskapelle (um 1136) 
beherrschen zu Katharinas Zeiten das 
mittelalterliche Ortbild. Die Kapelle wurde 1901 
niedergelegt. Unten: Dernbacher Haus.
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Guter Wille und gemeinschaftliches 
Zusammenwirken macht stark und  
auch vergnügt im Zusammenleben.   

Katharina Kasper, Brief 95, 1884

Gründung des Ordens

1849 1851 1870

Mit der Zeit wuchs in Katharina die Überzeugung, eine religiöse 
Gemeinschaft mit Statuten und Regel zu gründen. »Um diese 
Zeit (1842) erkannte ich, dass Gott etwas Besonderes von mir 
verlangte und dass ich die Armen und Kranken pflegen sollte.« 

Nachdem sie seit 1846 den Limburger 
Bischof Peter Joseph Blum mehrmals 
vergebens um eine Genehmigung 
gebeten hatte, besuchte dieser 1849 
die kleine Gruppe in Dernbach und 
unterstützte ab da ihr Vorhaben. Erste 
Vorbereitungen zu den bischöflichen 
Statuten forderten einen Namen für die 
Gemeinschaft. Katharina entschied sich 
für »Arme Dienstmägde Jesu Christi«. 

Am 15. August 1851 legten fünf Frauen 
die Gelübde in der Pfarrkirche in Wirges 
ab, Katharina wurde zur Vorsteherin 
bestimmt und nahm den Ordensnamen 
»Maria« an. 

1852 trat eine erweiterte bischöfliche 
Ordensregel in Kraft, 1853 wurde Jakob 
Wittayer zum Superior der Gemein-
schaft ernannt. Er nahm die erste 
Einkleidung von 12 Frauen in Dernbach 
vor. Da sich das Tätigkeitsfeld der 
Schwestern veränderte und ver-
größerte, wurde dem mit einer 
erweiterten Satzung 1859 Rechnung 
getragen.

1870 bestätigte Rom die Kongregation, 
diese wurde so eine Gemeinschaft 
»Päpstlichen Rechts«. 

M

Katharina sah die Not ihrer Mitmenschen. Sie hörte den 

Anruf Gottes zur Mitmenschlichkeit. Er wurde ihre Berufung, 

ihr Leben. So konnten Rückschläge sie nicht entmutigen. 

Diese Haltung prägte auch ihre Schwestern. Gleich ihr, 

sollten sie sich von Gottes Geist führen lassen, der die 

Gemeinschaft mit ihren Händen schuf und führte. So war  

die Namenswahl der Gemeinschaft auch ihr Programm: 

»Arme Dienstmägde Jesu Christi«. Christi Willen zu folgen 

bewegte diese einfache Westerwälder Frau, den Armen, das 

heißt Menschen in körperlicher, seelischer, geistiger und 

materieller Not, zu helfen und zu dienen. Ihr 

Weihnachtsbrief 1872 formuliert es: »Wir wollen ruhig, 

demütig, aber mit großem Gottvertrauen der Zukunft 

entgegengehen, nichts suchen noch wünschen, als den 

heiligen Willen Gottes (zu) erfüllen.« (Brief 23) Auch heute 

leitet Gott die Kongregation, die in neun verschiedenen 

Ländern aktiv ist.

Schwester M. Gonzalo Vakasseril ADJC

Generaloberin

Bischof Blum besucht die Dernbacher 
Gemeinschaft und unterstützt 

Katharinas Vorhaben

Katharina und vier weitere Frauen legen 
Gelübde in der Pfarrkirche  

in Wirges ab

Rom bestätigt die Kongregation, diese wird 
dadurch eine Gemeinschaft »Päpstlichen 

Rechts«

Eine der ersten Aufnahmen der Schwestern mit der Gründerin in der Mitte und der Ökonomin zu ihrer Rechten

Maria Katharina Kasper (1820–1898)

Das Waisenhaus, in dem Superior 
Wittayer wohnte

Das Mutterhaus in Dernbach

Das Herz-Jesu-Krankenhaus in 
Dernbach

Jakob Wittayer (1819–1881).  
In der Chronik heißt es:  
»Im September 1853 kam Herr 
Pfarrer Wittayer zu uns. Hochw. Herr 
Bischof führte ihn ein und setzte ihn 
als Superior über uns.«
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… so kenne ich keine fremden Länder und keine 
ausländischen Schwestern, sondern nur Dienstmägde Christi, 

welche vom Geiste ihres Berufs beseelt sind und so recht 
segensreich wirken.

Katharina Kasper, Brief 80, 1883

Ausbreitung des Ordens

1854 1855 1868

Schon bald nach der Gründung der Gemeinschaft wurden Katharina 
Kasper die Übernahme von karitativen Einrichtungen angetragen.  
Sie ließ sich nicht vom Drängen der ortsansässigen Pfarrer oder 
Bürgermeister leiten, sondern hörte im Gebet auf Gottes Ruf. 
Gemeinsam mit ihren Assistentinnen erörterte sie die konkreten 
Gegebenheiten und fällte dann eine Entscheidung über die 
Eröffnung von Niederlassungen.

S

Unsere Gründerin, die Selige 

Katharina Kasper, folgte ihr ganzes 

Leben hindurch in demütigem 

Dienst dem Willen des Heiligen 

Geistes. Als eine ihrer 

Nachfolgerinnen verlasse ich mich 

wie sie immer auf die Führung 

desselben Geistes. Ich bin so 

dankbar, eine Arme Dienstmagd 

Jesu Christi in unserer heutigen 

Welt zu sein, und bete für die 

Gnade, jeden Tag fortzufahren in 

dem demütigen Dienst »dank 

unseres gemeinschaftlichen Bandes 

und der Kraft des Gebete«. (Leitbild 

der amerikanischen ADJC). 

Schwester Marie Heppeler ADJC 

Konvent Donaldson (USA)

Die erste Filiale der Dernbacher 
Schwestern entsteht in Camberg

Die erste Niederlassung außerhalb der 
Diözese Limburg wird in Pfaffendorf 

(Diözese Köln) gegründet

Die ersten acht ADJC brechen in die USA auf 
und gründen dort eine Provinz

1868 reisten die ersten acht Schwestern auf der »Bremen« von Le Havre in die USA. Die Aufnahme oben im Kopf 
der Tafel zeigt eine spätere Überfahrt im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts auf der »Bremen«. Die Schwestern 
waren auch in ihrer neuen Heimat in den angestammten Bereichen Krankenpflege und Kinderpflege/Kinder-
erziehung tätig. Das Foto aus einer amerikanischen Schule zeigt Schwester Maria Conrad in der St.-Vincent-Villa 
in der Diözese Fort Wayne, wo die Schwestern von 1887 bis 1971 wirkten. 

Von Anfang an zeichnete sich die Gemeinschaft durch 
hohe Stabilität aus, die ADJC bleiben meist für lange Zeit 
am gewählten Ort. Zu Schließungen kommt es fast 
ausschließlich wegen Schwesternmangels. Der Geist der 
Gründerin wird durch die Ordensfrauen weitergetragen 
und vervielfältigt sich durch ihre Arbeitsfelder: Kranken-
häuser, Altenheime, katholische Schulen und die Stationen 
in den Pfarreien.

Die erste Filiale entstand 1854 in Camberg, es folgten 
rasch Hadamar, Montabaur, Rüdesheim und Wiesbaden. 
Bis 1933 zählte die Gemeinschaft in den acht deutschen 
Diözesen 282 Niederlassungen, davon 118 im Bistum 
Limburg. Weltweit erreichte die Zahl der Mitglieder mit 
4556 im Jahr 1938 den Höhepunkt. Die Schwestern waren 
auch deshalb so anerkannt, weil sie in den ordenseigenen 
Pflegeschulen eine hochwertige Ausbildung erhielten.

Schon 1859 stimmte Katharina Kasper der 
ersten Gründung im Ausland, in Amstenrade 
(Bistum Roermond/Niederlande), zu. 1868 
folgte sie einer Bitte aus den Vereinigten 
Staaten und und entsandte die ersten acht 
Schwestern in die Diözese Fort Wayne, im Staat 
Indiana. Ihre Aufgabe fanden sie in der Sorge 
für deutsche Auswanderer – manche von ihnen 
stammten aus dem Westerwald. Während des 
Kultur kampfes breitete sich die Kongregation 
in England (London 1876; Hendon 1882) aus.
In Indien öffnete 1970 das erste Haus, es 
folgten Mexiko (1988), Brasilien (1993),  

Kenia (2000) und Nigeria (2006). Ohne dauerhaft Niederlassungen  
zu gründen, stehen die ADJC für begrenzte Zeit auch für Aufgaben in 
Notgebieten zur Verfügung: in Vietnam, Nicaragua, Bolivien, Thailand, 
Kambodscha, Rumänien und im Kosovo.

Kaum in Amerika angekommen, bat der General vikar 
von Chicago die Schwestern bereits um ihren Einsatz 
in einem deutschen Waisenhaus im Norden Chicagos. 
Die Armen Dienstmägde leiteten das Angel-
Guardian-Waisenhaus von 1868 bis 1974.

Die Krankenhäuser der Schwestern und das von ihnen ausgebildete 
Personal genoss in der Vereinigten Staaten einen ausgezeichneten Ruf.

Das Rockhill House, ein ehemaliges Hotel, 
wurde 1869 von Bischof Luers für die 
Schwestern gekauft, die es als Krankenhaus 
und Mutterhaus nutzten. Das St. Joseph 
Hospital war das erste ADJC-Krankenhaus 
in Amerika.
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Möchte die Genossenschaft nicht allein wachsen an Zahl von 
Häusern und Mitgliedern, sondern weit mehr an Heiligkeit 

und wahrer Frömmigkeit.
Katharina Kasper, Brief 217, 1892

Generaloberin Katharina 
Katharina Kasper war eine charismatische 
Persönlichkeit. Für sie stand das geistliche 
Leben, die Erfüllung des Willens Gottes, an 
erster Stelle. Auf diesem Fundament baute 
sie die Gemeinschaft auf und übte das 
Amt der Generalmutter aus: mit Gott-
vertrauen und Demut, zugleich aber mit 
Selbstbewusstsein. Schon früh begann sie 
damit, die Lei tungs aufgaben in einem 
Team von mehreren Assistentinnen 
aufzuteilen, denen sie hohes Vertrauen 
schenkte. Im Umgang mit Geist lichen 
respektierte sie deren kirchliches Amt,  
gab aber als Generalmutter nie die Letzt-
verantwortung für Entscheidungen ab.  
Mit Beharrlichkeit verfolgte sie ihre Pläne, 
selbst wenn sie zunächst nicht durch-
zusetzen waren. 

Katharina Kasper wurde in ihrem Amt 
fünfmal einstimmig vom Generalkapitel 
wiedergewählt, zuletzt drei Jahre vor 
ihrem Tod.

K Vielfältig ist die Bedeutung, die Katharina Kasper für mein 

Leben hat. Zunächst Ermutigung und Ansporn, ein 

ähnliches Leben zu führen, wurde sie mir mehr und mehr 

zum Vorbild; heute ist sie mir Begleiterin, die mir hilft, 

meinen Alltag zu gestalten und zu leben. »Ohne Gnade 

vermögen wir nichts« – davon war Katharina überzeugt. 

Aber sie wusste auch, dass Seine Gnade genügt. Das gab 

ihr eine große Gelassenheit und ein unerschütterliches 

Vertrauen auf Gottes Wirken in ihrem Leben. Dieses 

Vertrauen war so grenzenlos, dass sie auch in 

bedrohlichen Situationen wie ein Fels in der Brandung 

wirkte. Katharina zeigt uns weiter, was mit uns geschehen 

kann, wenn wir Gott in unserem Leben Raum geben. Sie 

glaubte dem Heiligen Geist, der in ihr wirkt. Sie rechnete 

mit ihm und ließ ihn »machen«. Ihr Leben zeigt, was 

daraus werden kann. 

Schwester M. Theresia Winkelhöfer ADJC

Provinzoberin Deutschland

Die Generaloberin sah in der Einhaltung der 
Ordensregel die Garantie für den Zu sammen-
halt der Gemeinschaft. Sie erwartete von 
jeder einzelnen Schwester das Leben dieser 
Regel, die sie als Vor aussetzung dafür ansah, 
die innere Kraft für den täglichen Dienst 
aufzubringen und »Mühseligkeiten von aller 
Art« (Brief 64) anzunehmen. Die Verant-
wortung für die ihr Anvertrauten legte 
Katharina Kasper oft schwere Bürden auf. 
Mit einem gesunden Blick für Realitäten 
kümmerte sie sich persönlich um die 
Einsatzorte. Sie fragte nach dem Ein-
vernehmen der Schwestern innerhalb der 
Konvente und mahnte, sich bei allem Einsatz 
gesundheitlich nicht zu übernehmen.  
Mit Fehlern anderer ging sie barmherzig  
um und versuchte zur Lösung in Konflikten 
beizutragen. Die oft mühevollen Visi-
tationsreisen führten sie viele Wochen im 
Jahr zu den einzelnen Niederlassungen, die 
sie auch auf die Ausrichtung der Arbeit und 
die wirtschaftliche Tragfähigkeit hin prüfte.

Um die Verbindung der Schwestern untereinander 
und den Glauben zu stärken, fanden jährlich 
Exerzitien im Mutterhaus statt.

Der Flügelaltar war ein Geschenk zum 25-jährigen Bestehen
der Dernbacher Schwestern.  

Er zeigt die junge Gemeinschaft geschart unter dem Schutzmantel der Gottesmutter.  
Auf den Flügelbildern sind die geistlichen Förderer der Kongregation dargestellt: 

Bischof Peter Joseph Blum und Spiritual Johann Jakob 
Wittayer mit ihren Namenspatronen.
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Suchen wir immer und allezeit bei jeder Handlung  
das Wohlgefallen Gottes, damit wir mehr  

zum inneren Gebete gelangen, womit unsere  
äußeren Werke beseelt sein müssen.

Katharina Kasper, Brief 181, 1890

Gelebte Nachfolge

In Dernbach findet sich ein Paar vollständig 

ausgetretener Schuhe Katharinas, in denen 

sie ihre langen Wege zurückgelegt hat.

 Dieses abgewrackte Erinnerungsgut bezeugt, 

dass sich die junge Frau aus Dernbach auf 

den Weg begeben hat, auf den der Herr sie 

gerufen hat. 

 

Von Dernbach aus ist sie Ihm hinterher-

gelaufen: Auf ihren Wegen hat sie Ihn so  

in den Nöten ihrer Zeit gefunden (in Deutsch-

land, Nordamerika, Holland, England, 

Böhmen). 

Katharina Kasper hatte Gott bei jedem ihrer 

Schritte vor Augen: Er war ihr immer voraus. 

Indem sie sich bis an ihr Lebensende immer 

wieder aufmachte, um vor Ort oder brieflich 

die Schwestern zu ermutigen, ist sie uner-

schrocken auf die Zukunft zugegangen.

Seit ihren frühesten Briefen zeigt sich 

Katharina Kasper als ein Mensch, der durch 

und durch von der Liebe zu Christus und von 

der Sehnsucht nach dem Vater ergriffen war. 

 

Dieses vollkommene Gottvertrauen prägt 

Katharinas gesamtes Leben. Dieses Leben 

und diese Persönlichkeit halte ich für 

zukunftsweisend auch in unserer Zeit.

Prof. Dr. Rainer Berndt SJ

Philosophisch-Theologische Hochschule 

Sankt Georgen (Frankfurt)

Katharinas Glaube ist ganzheitlich, ohne Brüche verbindet sie 
die irdische Welt mit der göttlichen. Am Beispiel der Armut, 
die in ihrem Umfeld und in ihrem eigenen Leben allgegenwär-
tig war, wird dies deutlich. Konkrete Hilfe für notleidende 
Menschen findet bei ihr im Gebet und der tätigen Nachfolge 
Christi ihren Platz. Leben in Armut ist für Katharina selbstver-
ständlich und drückt auch ihre Haltung vor Gott aus, in die-
sem Sinne wählt sie den Namen der Gemeinschaft »Arme 
Dienstmägde Jesu Christi«. Ihr großes Anliegen ist es, den 
Willen Gottes zu erkennen und zu tun. Gelingt dies, findet sie 
darin das Glück in der Zeit und in der Ewigkeit (Brief 109).

K

Katharina Kaspers Schuhe: Zeugen eines genügsamen, 
armen Lebens. Da das Besohlen teuer war, erlaubte der 
Leisten ein beidseitiges Tragen. So konnte erst die eine, 
dann die andere Seite des Absatzes abgelaufen werden.

Fahren Sie fort, meine lieben Schwester, zu beten 
tagtäglich zu Gott, dem Heiligen Geiste und dem 
göttlichen Herzen Jesu, damit wir allzeit durch 
dieselben geleitet, beseelt und erleuchtet werden, 
um allezeit das Richtige zu erkennen und zu 
befolgen nach dem heiligen Willen Gottes.  
(Brief 84, 1884)

Möge der Herr uns verleihen Festigkeit und 
Beharrlichkeit bis an unser Lebens ende. Wie sehr 
tut es doch Not, so recht auf dem Weg der Tugend 
zu wandeln, unsere Regel treu zu halten, damit 
wir von Gott gehalten werden. Das liebe Jesuskind 
wolle uns geben Seinen Geist, Seine Tugend, 
sonders Seine Liebe, Glauben und Vertrauen auf 
seine Macht und Barmherzigkeit. (Brief 10, 1868)

Ich fühle mich in meinem Beruf so glücklich, dass ich nichts zu 
wünschen hätte, was mich noch glücklicher machen könnte,  
ja es ist mir oft, als wenn alle Geschöpfe ein geistlicher Genuss  
wären, ja wo ich mich ganz einversenken möchte. (Brief 2, 1852)

Katharinas Reisetasche: Wer Armut gelobt, hat wohl kein 
großes Gepäck … Von Zweckmäßigkeit zeugen jedenfalls 
alle persönlichen Gegenstände Katharinas. Für sie gilt: Die 
Schlichtheit eines einfachen Lebensstils hält den Blick auf 
Gott frei.

Seit der Seligsprechung ruhen die Gebeine Katharina 
Kaspers in einem Bronzesarkophag.

Er steht in der Klosterkirche des Mutterhauses in 
Dernbach. Seine Reliefs nehmen Bezug zum Evangelium.  

Die Szenen (Krankenheilung, Kindersegnung, Fußwaschung) 
weisen darauf hin, wie Katharina Nachfolge Christi lebte. 

Der soziale, pädagogische und pastorale Auftrag der 
Gemeinschaft findet hierin Ausdruck.

Katharina Kasper ist eine der 
wenigen Frauen, die eine eigene 
Ordensregel verfassten. Anders als 
viele andere Ordensgemein schaften, 
die im 19. Jahr hundert gegründet 
wurden, schlossen sich die Dern-
bacher Schwestern nicht der 
franziskanischen Regel an. 
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Beten wir doch fromm miteinander, dass wir fromm leben und 
die Heiligkeit erreichen, die der Herr einer jeden gesetzt hat 
zu erlangen, damit wir in Gott glücklich werden in der Zeit 

und selig in der Ewigkeit. 
Katharina Kasper, Brief 228, 1892

Ihre Spiritualität ist geprägt vom Glauben an den dreifaltigen 
Gott, von seiner Gnade weiß sie sich und die Gemeinschaft 
reich beschenkt. Ihre Frömmigkeit zeichnet sich durch großes 
Vertrauen in Gottes Barmherzigkeit und Hilfe aus, ihre Antwort 
darauf sind Demut und große Dankbarkeit. Das Gebet bildet 
die Grundlage ihres Glaubenslebens, daraus erwächst die tätige 
Nächstenliebe. 

Dem lieben Gott wollen wir danken, dass er in seiner 
unendlichen Liebe, Güte und Barmherzigkeit unsere 
Genossenschaft hervorgerufen durch seine heilige Kirche, uns 
zu derselben berufen durch seine Gnade und Liebe und mit der 
Fülle seiner Gnade überhäufte im allgemeinen und eine jede 
insbesondere. (Brief 50, 1876)

I

Bildnis von Katharina Kasper auf der von Alfovino Missori gemalten Fahne zur Seligsprechung

Meine lieben Schwestern, 
lieben und teilen wir so unser 
Kreuz mit dem lieben Heiland 
und folgen ihm bis auf Golgotha 
und bleiben wir stehen unter 
dem Kreuze, bis wir mit Jesus 
sagen können: »Alles ist 
vollbracht.« Ich habe keinen 
Willen, kein Wollen und 
Wünschen mehr, als wie es Gott 
will, wann Gott will. (Brief 101, 
1885)

Mit Katharina Kasper verbinde ich das Gefühl 

von Heimat. Schon als kleines Kind erfuhr ich 

von meiner Mutter viel über die »Dernbacher 

Schwestern«, ihren Dienst und über Katharina 

Kasper. Da ich in Dernbach aufgewachsen bin, 

gehörte es zum Alltag, dass meine Mutter und 

ich in die Klosterkirche gingen, um eine Kerze 

für unsere verstorbenen Familienangehörigen 

anzuzünden. Dadurch begegnete ich immer 

wieder einzelnen Schwestern, die mir viel von 

Katharina Kasper erzählten. Als Namens-

vetterin und entfernte Ver wandte durfte ich 

später als Jugend liche die Rolle der Katharina 

Kasper im gleich namigen Theaterstück 

spielen. Ich erinnere mich, dass das für mich 

eine große Ehre war. Ihre Einfachheit und 

Klarheit in ihrem Wirken hat mich schon 

immer beeindruckt.

Katharina Kunkel

Dernbacherin und Pastoralreferentin im 

Bistum Limburg

Glaube und Spiritualität

281 Briefe hat Katharina Kasper nachweislich 
selbst verfasst. Ihre Worte zeugen von tiefer 
Weisheit im Hinblick auf die menschliche Natur 
und die Wege Gottes sowie von ihrem Verständnis 
für das Geschenk des Lebens. 

Ich will meinen Jesus, meinen 
Heiland allein, allein besitzen;  
ja ich muss ihn täglich voll-
kommen lieben und besitzen; er 
allein muss mein Herz besitzen, 
muss walten und schalten über all 
meine Seelen- und Körperkräfte 
sowie über all mein Tun und 
Lassen. Der hl. Wille Gottes soll 
und muss geschehen in mir, 
durch und für mich. Ja, mein Gott 
und mein alles, mein liebster Gott 
und mein alles! (Brief 64, 1880)

Solange wir uns den Geist des Berufes noch nicht angeeignet haben 
und mit dem Einzelnen bekannt geworden sind, bleibt der Beruf 
schwer. Dagegen wird alles leicht, wenn wir alle als Dienerinnen und 
als arme Dienstmägde Christi in Gott sind und Gott in uns, durch uns 
wirkt und arbeitet. (Brief 155, 1889)
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Im Januar 1977 dekretierte Papst Paul VI.,  
ge stützt auf das Urteil einer Kommission 
von Medizinern, dass die Heilung von 
Schwester Maria Herluka ADJC, die sich  
1945 bei der Pflege von Kranken mit  
tuberkulöser Meningitis infiziert hatte,  
als Wunder anerkannt werde.

Am 16. April 1978 fand die Seligsprechung 
durch Papst Paul VI. unter Konzelebration von 
Bischof Dr. Wilhelm Kempf, den Weih bischöfen 
Walther Kampe und Gerhard Pieschl im Peters-
dom statt. In den darauffolgenden Tagen  
feierte die Diözese in Rom drei Dankgottes-
dienste: im Petersdom, in der Basilika Santa 
Maria Maggiore und im Lateran. 

Nach der Rückkehr der Wallfahrer schloss sich 
in Dernbach und Wirges eine ganze Festwoche 
unter großer Beteiligung der Dernbacher 
Schwestern, des Bistums und der Bevölkerung 
an.

Wir müssen fromm leben und streben,  
damit wir glücklich in der Zeit  

und selig in der Ewigkeit werden.
Katharina Kasper, Brief 109, 1886

Selige Maria Katharina

1946 1977 1978

Beginn des apostolischen  
Seligsprechungsprozesses 

Anerkennung des Wunders der  
Heilung einer kranken Schwester

Seligsprechung durch Papst Paul VI.  
am 16. April 1978 in Rom

Bei einer Seligsprechung geht es nicht um eine Ehrung aufgrund menschlicher Leistungen und 

Verdienste, sondern es geht um den Dank für das machtvolle Tun Gottes an einem Menschen: hier  

um das machtvolle Tun Gottes an einem schlichten Kind des Westerwälder Volkes, das sein Leben 

orientierte an dem Wort und Beispiel Mariens »Siehe ich bin eine Magd des Herrn« (Lk 1,38).

Diese Frau hat sich nicht nach vorne gedrängt. Sie wollte keine große Rolle spielen. Sie wollte sich 

keinen Namen machen etwa als Vorkämpferin für Sozialreformen oder als Stifterin einer religiösen 

Genossenschaft. In ihrem hohen Alter hat sie einmal gesagt: »Ich muß lachen, wenn ich daran denke, 

welch armes Werkzeug sich Gott ausgesucht hat, um seine Kongregation zu gründen.« Sie ließ sich 

vielmehr willig Schritt für Schritt führen von der Gnade Gottes, die sie hellhörig und hellsichtig machte 

für das, was hier und jetzt als Gottes Wille gelten durfte. Eben dieses Gespür für den Anruf Gottes hier 

und jetzt scheint mir der Schlüssel zum Verständnis ihres Wesens und Wirkens zu sein.

Wilhelm Kempf

Bischof von Limburg (1949–1981)

(aus der Predigt im Dankgottesdienst am Montag, 17. April 1978, im Petersdom)

Maria Katharina Kasper wurde in ihrer Gemeinschaft und bei  
vielen Katholiken hoch verehrt. Es entstand der Wunsch, sie auch 
offiziell als Selige verehren zu dürfen. Im Jahr 1928 leitete Bischof 
Augustinus Kilian (1913–1930) den Informativprozess ein. Das 
Ziel dieses diözesanen Prozesses war es, offiziell festzustellen, ob 
Maria Katharina Kasper während ihres Lebens als Heilige  
betrachtet wurde und ob diese Überzeugung nach ihrem Tod  
anhielt. Die Ergebnisse lagen 1935 vor. 

M

In einem Festgottestdienst am 16. April 1978 bittet Bischof Wilhelm Kempf (l.) in der 
Peterskirche in Rom Papst Paul VI. um die Seligsprechung Katharina Kaspers. Mehrere Tausend 
deutsche Pilger – vor allem aus dem Bistum Limburg – nahmen an der Feier teil. Unten rechts: 
Bischof Kempf und Papst Paul VI.im Gespräch nach der Messe

Am 29. September 1950 findet im Beisein des 
kirchlichen Gerichtes die Übertragung des Sarges der 
Maria Katharina Kasper in das Mutterhaus statt

Bischof Kempf unterzeichnet die Urkunde über die 
Erhebung der Gebeine, die im Zusammenhang mit 
dem Seligsprechungsprozess vorgeschrieben ist

Nach einer Prüfung im Vatikan gab Papst  
Pius XII. im Jahr 1946 die Erlaubnis zum  
Beginn des apostolischen Seligsprechungs-
prozesses. Dabei wurden 103 Zeugen  
vernommen, 55 kannten Maria Katharina 
Kasper noch persönlich und berichteten von 
ihrem Leben und ihrem Glauben. Theologen 
prüften ihre Schriften und erstellten eine  
historische Studie als Grundlage für die  
Entscheidung der Kongregation für Selig- und 
Heiligsprechungsprozesse. Am 29. September 
1950 wurden in Dernbach die Gebeine der 
künftigen Seligen im Beisein eines kirchlichen 
Gerichts exhumiert und anschließend in der 
Kapelle des Mutterhauses beigesetzt.

Am 4. Oktober 1974 bekräftigte Papst Paul VI. 
in einem Dekret, dass Maria Katharina Kasper 
die drei göttlichen Tugenden Glauben, Hoffnung 
und Liebe gegen Gott und den Nächsten in 
außergewöhnlichem Maß gelebt hat. 
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Wir leben in sehr bewegter Zeit,  
wo man mit Vorsicht und mit Demut  

und christlicher Klugheit zu Werke gehen muss,  
ein Gebetsleben mit dem tätigen verbinden.

Katharina Kasper, Brief 141, 1888

Heilige Maria Katharina 

2012 2018 2018

Die Seligsprechung 1978 brachte die Verehrung und die Bedeutung Maria 
Katharina Kaspers in der Kirche von Limburg zum Ausdruck. Mit der 
Entwicklung des Ordens ist das Vermächtnis der Stifterin durch das Zeugnis 
der Schwestern in die ganze Welt getragen worden.

Bischof Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst hat Papst Benedikt XVI. im Februar 
2012 das Anliegen der Kongregation und des Bistums vorgetragen, ein Heilig-
sprechungsverfahren für Maria Katharina Kasper zu eröffnen. Dem wurde 
vom Apostolischen Stuhl stattgegeben. Am 7. März 2018 erkannte der 
Vatikan das zweite, auf Fürsprache der Seligen gewirkte Wunder an.  
Leo Prabhakar Simon, ein indischer Ordensbruder, war 2011 bereits für 
klinisch tot erklärt worden, genas aber und lebt bis heute in St. Thomas 
Mount, Tamil Nadu, Indien.

Am 19. Mai 2018 gab Papst Franziskus die Heiligsprechung der Ordens-
gründerin aus Dernbach bekannt. Sie wurde gemeinsam mit Papst Paul VI., 
der sie 40 Jahre zuvor seliggesprochen hatte, dem salvadorianischen 
Erzbischof Óscar Arnulfo Romero und vier weiteren Glaubenszeugen am  
14. Oktober 2018 auf dem Petersplatz in Rom in den Stand der Heiligen 
erhoben. 70.000 Gläubige nahmen an diesem Ereignis der Weltkirche teil.

D

»Jeder Heilige ist wie ein geöffnetes 

Portal, durch das Gottes Licht in die 

Dunkelheiten unserer Welt leuchtet.« 

(Papst Benedikt XVI.)

Maria Katharina Kasper ist eine 

Heilige für unsere Zeit. Sie zeigt uns, 

dass die Liebe der Schlüssel zum 

Glauben und zu einem Leben nach 

dem Evangelium ist. Ihr Blick für Gott 

und die Menschen, ihre treue 

Spiritualität und ihre engagierte 

Caritas machen bewusst, dass 

Gottes- und Nächstenliebe nicht 

voneinander zu trennen sind.  

Diese innere Stimmigkeit ist die 

Glaubwürdigkeit, die schon zu 

Lebzeiten der Ordensgründerin so 

viele Menschen angesprochen hat.

Ihre Gemeinschaft hat das Zeugnis 

der Gründerin in Europa, Amerika, 

Asien und Afrika so weitergegeben, 

dass eine weltweite geistliche 

Ausstrahlung gewachsen ist.  

In diesem Sinn ist die heilige Maria 

Katharina Kasper nicht nur ein 

Lichtblick für die Kirche von Limburg, 

sondern für die ganze Welt.

Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst

Bischof von Limburg (2008–2014)

seit 2014 Delegat für die Katechese 

im Päpstlichen Rat für die 

Neuevangelisierung in Rom

Papst Franziskus begrüßt die Generaloberin 
Schwester Maria Gonzalo Vakasseril ADJC 
vor der Zeremonie am 14. Oktober 2018

Bischof Dr. Georg Bätzing (l.) konzelebriert bei der 
Eucharistiefeier im Rahmen der Heiligsprechung

Bewegt von Gottes Geist – 1.500 Pilger aus dem Bistum Limburg sind nach Rom gereist und nehmen an dem Fest des Glaubens teil

Bischof Franz-Peter Tebartz-van 
Elst bittet um die Eröffnung des 

Heiligsprechungsverfahrens

Am 7. März 2018 wurde das Wunder der 
Heilung eines indischen Ordensbruders 

anerkannt  

Heiligsprechung von Maria Katharina 
Kasper am 14. Oktober 2018 in Rom 

durch Papst Franziskus

Papst Franziskus verliest das offizielle Dokument 
der Heiligsprechung der sieben Glaubenszeugen 
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Wir sollen hieraus lernen, daß nicht allein schwache Seelen 
wanken, sondern auch starke können noch straucheln, wenn 
sie nicht beständig auf ihrer Hut sind und um Festigkeit und 

Beharrlichkeit beten. 
Katharina Kasper, Brief 16, 1870

Situation heute
Schon zu Lebzeiten von Katharina Kasper wuchs die 
Gemeinschaft der Dernbacher Schwestern rasch, Niederlassungen 
im Bistum, in Deutschland und im Ausland wurden gegründet. 
Trotz der rasanten Entwicklung, die mehrere Jahrzehnte anhielt, 
gab es bis heute keine Spaltung des Ordens. Das ist umso 
erstaunlicher, weil es Ende des 19. Jahrhunderts viele 
Neugründungen von religiösen Gemeinschaften gab. Zum 
Zeitpunkt der Heiligsprechung der Ordensgründerin engagieren 
sich die Schwestern ihrer Gemeinschaft an mehr als 100 Orten 
weltweit, davon 36 in Deutschland.

S Wir verbinden frühe Kindheitserinnerungen mit den Dernbacher 

Schwestern in Frankfurt. Wir erinnern uns an Kindergärtnerinnen in 

Höchst und Unterliederbach, die Bibelstunden, die Näh- und 

Krankenschwestern. Nach der Grundschulzeit wählten unsere Eltern 

trotz Entfernung und Schulspende die Elisabethenschule in Hofheim. 

Ihnen lag viel an der christlichen Erziehung und Ausbildung in der 

von den Dernbacher Schwestern geprägten Schule. Wir nahmen 

manches in Kauf, was uns sonderbar schien: Im Schulgebäude 

mussten wir uns kleiden wie die Schwestern, lange Hosen und 

Straßenschuhe waren nicht erlaubt. Wie selbstverständlich nahmen 

wir die Spiritualität der Schwesterngemeinschaft auf und wussten 

uns als Persönlichkeiten angenommen mit all unseren Schwächen 

und Talenten. Sie prägte uns für unser ganzes Leben. Als wir 1962 

die Schule verließen, war uns das noch nicht so bewusst. Wir 

ergriffen beide Berufe, die uns die Schwestern vorgelebt haben: 

Lehrerin und Krankenschwester. Heute sehen wir viel deutlicher, was 

wir vom Gedankengut Maria Katharina Kaspers aufgenommen 

haben: die vorbehaltlose Zuwendung zu Armen aller Art, die gute 

Bildung für Mädchen, die Bedeutung der Caritas als ein 

Grundpfeiler des kirchlichen Lebens und vor allem, wie wichtig es 

ist, vor aller Aktivität den Glauben empfangen zu haben und 

Anliegen im Gebet vor Gott tragen zu können.

Margurit Aßmann (geb. Michenfelder)

Ursula Haasis (geb. Birkenbach)

Oben: Grundsteinlegung zum Lepra-Kontroll-Zentrum 
in Bangalore im Jahr 1980/81 mit der heutigen 
Generaloberin Schwester Maria Gonzalo Vakasseril 
ADJC. 1970 wurde die erste Niederlassung in Indien 
gegründet. Die beiden heutigen indischen ADJC-
Provinzen wachsen. Hier – wie auch in einigen 
afrikanischen Ländern – gibt es Berufungen zum 
Ordensleben. 
Unten: Zwei Schwestern in der indischen Ordenstracht 
bei der Arbeit mit Lepra-Kranken

Stand: 1.8. 2018

Anzahl der Schwestern in verschiedenen Ländern

USA 68

Mexiko 12

Kenia 20

Südindien 111

Deutschland 192Niederlande 11

Großbritannien 6

Brasilien 8

Nigeria 35

Nordindien 86

Wenn Schwestern aus der heute weltweit tätigen 
Ordensgemeinschaft das Mutterhaus in Dernbach 
besuchen, gehört ein Dankgottesdienst am 
Sarkophag der Ordensgründerin zum Programm

Besuch von Schwester M. Betty Vazheparambil 
ADJC und Schwester M. Julia Dillmann ADJC bei 
den Mitschwestern der jungen kenianischen 
Provinz im Frühjahr 2017



Katharina KasperKatharina Kasper
15

Herausgeber und v. i. S. d. P.: Katholische Erwachsenenbildung | Diözesanbildungswerk | Johannes Oberbandscheid | Domplatz 3 | 60311 Frankfurt | www.keb.bistumlimburg.de
Konzeption und Manuskripte: Eva Knöllinger-Acker, Dr. Barbara Wieland | Layout und Umsetzung: Meinhardt Verlag und Agentur, Idstein | © Idstein, Oktober 2018 
Bildnachweis: © Kerstin Meinhardt

Da wir ja alle nichts anders wollen, 
als Gottes hl. Willen erfüllen, 

so sind wir allezeit glücklich und zufrieden 
in allen Lagen und Verhältnissen unseres Lebens. 

Katharina Kasper, Brief 21, 1872

Aufgaben in Deutschland

D»Tun wir, was wir können; mehr verlangt 

der liebe Gott nicht von uns.« Dieses 

Wort Katharina Kaspers stärkt in unserem 

Tun und erhält die Kraft in scheinbar 

aussichtslosen Situationen. Katharina 

Kasper sah den einzelnen Menschen in 

seinen individuellen Bedürfnissen, sie 

fand Spielräume in den starren Regeln 

des Alltags. Sie lebte das Vertrauen in 

einen liebenden Gott, der über das Kreuz 

hinauswächst – der den Sieg des Lebens 

in seiner Vielfalt feiert.

Prof. Dr. med. Ursula Maria Rieke 

Ärztliche Leitung Stiftungsvorstand 

Katharina-Kasper-Stiftung Dernbach

Die Dernbacher Schwestern sind heute in vielen Bereichen tätig. »Der 
Zweck unseres Vereins ist die Ausbreitung des Glaubens durch Beispiel, 
Belehrung und Gebet.« So formulierte Katharina Kasper die Aufgabe ihrer 
Gemein schaft schon in der ersten Regel von 1848. Damit hatte sie den 
ganzen Menschen im Blick – sein Wohl und Heil an Leib und Seele. Zu 
Beginn waren Krankenpflege, Kinderbetreuung und Schulerziehung ADJC-
Aufgaben. Katharina Kasper war dessen ungeachtet der Auffassung, dass 
die Mitglieder ihres frommen Vereins mehr an ihrer Liebe zu Gott und zum 
Nächsten und an ihrer Einfachheit zu erkennen sein müssten als an 
bestimmten Arten ihres Dienstes. Getreu dem Geist der Gründerin passen 
die Armen Dienstmägde Jesu Christi heute ihre Dienste den Bedürfnissen 
der Zeit an. Einige Beispiele:

Hospiz St. Thomas: Im August 2017 nahm das Hospiz in Dernbach seinen 
Betrieb auf, acht Gäste finden hier Platz. Aufgabe ist eine ganzheitliche 
Hospiz- und Palliativ begleitung am Lebensende, bei der die Achtung vor 
der Würde des Menschen bis zum Lebensende im Mittelpunkt steht, die 
Antwort auf letzte Fragen geben kann und das Sterben als Teil des Lebens 
begreift. 

Katharina-Kasper-Stiftung: Seit 2002 informiert, berät und begleitet  
die Stiftung werdende Eltern, Paare und Familien in schweren 
Entscheidungs situationen, bei Beeinträchtigung eines Kindes und  
nach dem frühen Verlust eines Kindes durch Fehl- oder Frühgeburt  
oder Schwangerschaftsabbruch. Dazu gehören fachärztliche Beratung, 
vorgeburtliche Untersuchungen sowie Begleitung in einer schweren 
Zeit.

Katharina-Kasper-Kreis: Der Katharina-Kasper-Kreis ist eine Gruppe  
von Frauen und Männern, die sich der Kongregation der Armen 
Dienstmägde Jesu Christi angeschlossen hat. Dieser Kreis dient der 
Vertiefung des eigenen Glaubens, er besteht seit 1985. Er versteht sich 
als Glaubens- und Gebetsgemeinschaft, Mitglieder treffen sich  
zu Besinnungstagen, zu Glaubensgesprächen und verpflichten sich 
zum Gebet zu Gottes Lob und Verherrlichung.

Die Elisabethenschule in Hofheim gehört zur Katharina Kasper Holding GmbH. Für die oben abgebildete 
Marienschule übernahm 1995 das Bistum Limburg die Trägerschaft.

Aus der ambulanten Kranken- und Familienpflege der ersten 
Schwestern um Katharina Kasper wurde über die Jahrzehnte ein 
großes Geflecht an Einrichtungen, zu der namhaften Krankenhäuser 
und Schulen in Deutschland gehörten.1994 gründeten die Dernbacher 
Schwestern eine gemeinnützige, privatrechtliche Gesellschaft, die in 
ihrem Auftrag die Unternehmen und Einrichtungen führte. 

Heute ist daraus die Katharina Kasper Holding GmbH geworden,  
die unter dem Namen DERNBACHER GRUPPE KATHARINA KASPER 
bekannt ist. Die GRUPPE umfasst in ihrer Holding mehr als 20 
Gesellschaften und Beteiligungen. Gesellschafter der Holding sind  
die Stiftung Dernbacher Schwestern e. V. und die St.-Elisabeth-Stiftung.  
Die Holding hat an mehr als 130 Standorten in den Bundesländern 
Hessen, Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen rund 6.300 
Mitarbeitende. 

Der Lebensbaum, der im Kreuz verwurzelt 
ist, ist das Erkennungszeichen der Armen  
Dienstmägde Jesu Christi in Deutschland
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Alle Kinder fromm machen wollen, 
gelingt ja nicht immer. Wenn wir tun, 

was wir können, ist der liebe Gott zufrieden.
Katharina Kasper, Brief 65, 1881

Aufgaben im Ausland

D Katharina ist für mich eine Frau, die 

noch Hoffnung für die Zukunft gibt. 

Sie hat uns gezeigt, wie man friedvoll 

zusammenleben und für andere da 

sein kann.

Ihre Taten und Werke sind für viele 

Vorbild und helfen jeden Tag, die Welt 

in eine bessere zu verwandeln. 

Jeder kann dazu beitragen. 

Katharina zeigt uns wie.

Marco Zuber

Mitarbeiter der Armen Dienstmägde 

Jesu Christi in Dernbach

Schwestern beraten die Steineklopfer und 
kümmern sich um die Betreuung der in den 
Steinbruch mitgenommenen Kinder

Die Armen Dienstmägde Jesu Christi sind als internationale Ordens-
gemeinschaft heute weltweit aktiv. Nach den frühen Gründungen des 19. 
Jahrhunderts in den Niederlanden und in Nordamerika breitete sich die 
Gemeinschaft während des Kulturkampfes in England, Belgien und 
Luxemburg aus. Heute wirken rund 600 Schwestern der Gemeinschaft in 
diesen Ländern und zudem in Brasilien, Mexiko, Kenia und Nigeria und 
Indien.

Immer wieder wurden die ADJC aber auch in Notgebiete der Welt gerufen. 
Einsätze fanden in den vergangenen 20 Jahren zum Beispiel in Vietnam, 
Nicaragua, Kambodscha, Rumänien und im Kosovo statt. Zwei Beispiele für 
die Aufgaben im Ausland:

Witwenprojekt in Nigeria: Das erste Projekt wurde 2012 in Garam ins Leben 
gerufen, 2017 folgten Gruppen in Mgbele und Ifetedo. Selbsthilfeprojekte 
für Witwen sind in Nigeria wichtig, denn die Situation der Frauen nach dem 
Tod des Mannes ist sehr schwierig. Frauen können kein Land besitzen oder 
ein Bankkonto eröffnen. In vielen Stämmen dürfen die Frauen das Haus oder 
die Hütte mehrere Wochen nicht verlassen. Die Familie des Mannes kann 
auch alle beweglichen Dinge aus der Hütte entfernen. Die Frauen stehen mit 
leeren Händen da. Deshalb ist es wichtig, dass es einen Verein gibt, mit 
dessen Hilfe die Frauen einen Marktstand aufbauen und sich so ein 
Einkommen sichern können, dort verkaufen sie selbst gefertigte Snacks und 
Salben. Zinslose Kleinkredite werden vergeben und die Rückzahlung 
überwacht. 

Indien – »Geschenk des Lebens«: Im Chikapellapur District arbeiten viele 
Frauen und Männer in Steinbrüchen. Oft nehmen sie ihre Kinder zur Arbeit 
mit, weil sie auf den Verdienst angewiesen sind und nicht wissen, wohin mit 
den Kindern. Die größeren Kinder helfen bei der Arbeit. Für alle Kinder ist 
der Aufenthalt im Steinbruch sehr gefährlich, er verhindert auch den 
Schulbesuch der Kinder. Im Rahmen des Projektes »Geschenk des Lebens« 
wurden vier Zentren gegründet. Ältere Kinder werden dort von Lehrern auf 
den Besuch der Schule vorbereitet und die kleineren liebevoll betreut.  
Alle Kinder erhalten nahrhafte Mahlzeiten, und  Kinder unter drei Jahren 
erhalten altersgerechte Nahrung, damit sie sich gesund entwickeln können. 
Einmal im Jahr werden die Kinder medizinisch versorgt, und es finden 
Informations veranstaltungen zu den Themen Gesundheit, Pflege, 
Familienplanung und Ernährung statt. 

Unterricht in Nigeria

In Indien arbeiten im Chikapellapur 
District viele Frauen und Männer in 
Steinbrüchen. Das Projekt »Geschenk 
des Lebens« unterstützt die Kinder der 
Steineklopfer.
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Besonders fürchten wir uns vor dem freien Umgang mit der 
Außenwelt im und außer dem Kloster, fürchten wir am 

allermeisten uns vor unserer und unserer Mitschwestern 
Zunge, »die zwar ein kleines Glied ist,  

aber viel Unheil anrichtet«.
Katharina Kasper, Brief 105, 1885

Bedeutung der Heiligen

Die Heilige Maria Katharina Kasper hat gezeigt, dass das Zeugnis des 
Lebens nach dem Zeugnis des Wortes Gottes verlangt. Sie hat vorgelebt, 
wie Glaube und Gebet in der diakonischen Ausrichtung von Kirche allem 
Tun vorausgeht und alles Tun im Sinne des Evangeliums dadurch eine 
noch tiefere Glaubensqualität erhält.

Katharina lebte eine große Offenheit ihren Mitmenschen gegenüber und 
leitete auch ihre Schwestern dazu an. Gesellschaftlicher, wirtschaftlicher 
und religiöser Status bildete für sie keine Grenze, allein von der Not des 
Einzelnen ließ sie sich leiten. So war es für sie selbstverständlich, nicht nur 
katholische und evangelische Christen zu pflegen, sondern auch 
Menschen jüdischen Glaubens und Atheisten. 

Die Chronik des Bernardusstiftes im Frankfurter Nordend sagt aus, dass 
dort im Jahr 1882 544 Kranke gepflegt wurden, davon 235 katholische, 
247 protestantische und 62 jüdische Personen. Ihr Glaube lässt Katharina 
in jedem Menschen ein Geschöpf Gottes sehen, diese Haltung allen 
Menschen gegenüber prägte ihr gesamtes Handeln und kann auch uns 
heute als Vorbild dienen. 

Die unerschütterliche Beharrlichkeit der Heiligen Maria Katharina Kasper 
macht Mut, nicht aufzugeben, wo es im Guten schwer wird. Es ist ein 
Zeugnis ihrerseits, nicht vor den eigenen Hoffnungen zu kapitulieren und 
dem für richtig erkannten Weg trotz äußerer Anfechtungen zu trauen.  
Das gilt für die Kirchenentwicklung im Bistum Limburg wie für die 
persönlichen Lebenswege und Perspektiven.

D

Die Heilige Katharina Kasper nutzte gerne 

diesen Spruch: »Worte bewegen ja nur, 

aber das Beispiel reißt uns fort!«  

Sich begeistern zu lassen und andere zu 

begeistern, das hat unsere Westerwälder 

Heilige gelebt. Mit ihrem Feuer für die 

Menschen konnte sie andere zu gutem Tun 

anstecken. Dafür kann sie uns heute 

Vorbild sein. 

Im ganz alltäglichen Leben das Wort Gottes 

in die Tat umzusetzen: 

in der Sorge um Kranke und Einsame, in der 

Befähigung der Kinder zu einem 

geglückten Leben, im Dienst am Nächsten.

Peter Hofacker

Bezirksdekan Westerwald

Der Dank der Schwestern gilt im Besonderen 
Bischof em. Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst, der sich 
für die Heiligsprechung persönlich engagiert hatte

Aus Dank für die Heiligsprechung feiern die Pilger aus dem Bistum Limburg zum Abschluss der Pilgerfahrt am 15. Oktober 2018 gemeinsam 
mit Bischof Dr. Georg Bätzing (Mitte) und Weihbischof Dr. Thomas Löhr (l.) einen festlichen Dankgottesdienst. Dazu sind auch viele Priester aus 
dem Bistum sowie Bischof Chacko aus Indore (2. v. r.), Bischof Bernhard aus Bangalore (r.) sowie Bischof em. Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst 
(2. v. l.) gekommen. Bildleisten rechts und unten: Eindrücke vom Gottesdienst und vom anschließenden Fest in der Universität Angelicum. 

Die Skulptur »Selige Katharina Kasper« von 
Karlheinz Oswald in der Pfarrkirche in Wirges,  
der Heimatgemeinde der Heiligen 

Eindrücke vom letzten Tag der Pilgerreise: die ehemalige Provinzoberin Schwester 
M. Simone Weber ADJC im Gespräch mit Beate Heinen, die das neue Katharina-
Bild schuf, und Weihbischof Dr. Löhr beim Abschlussfest

Festlicher Dankgottesdienst in der Kirche Sant`Ignazio am Montag nach der 
Heiligsprechung. Die Pilgergruppen aus dem Bistum Limburg reisen im Anschluss 
mit Bus, Bahn oder Flugzeug gen Heimat.

»Arme Dienstmägde« sind aus allen ADJC-Provinzen nach Rom gekommen, 
mischen sich unter die Gläubigen und teilen die Freude über die Heilig sprechung 
ihrer Ordensgründerin


